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Landwirtschaft zwischen 
Normalität und Herausforderung
Durch die Coronakrise wächst die Bedeutung der einheimischen Produktion

Für die Landwirte geht das Leben 
auf ihren Betrieben weiter. 
Entscheidend ist, dass die Abnah­
me und die Verarbeitungsketten 
weiter funktionieren. Die Nach­
frage nach Milch ist gestiegen, 
nach Fleisch jedoch gesunken.

Von Marianne Voss

Das Leben steht fast still, doch auf dem 
Feld bringt der Bauer Gülle oder Mist 
aus, im Stall werden die Kühe gemol-
ken, draussen die Bäume geschnitten, 
Hühner legen Eier, Pilze gedeihen, das 
Gras wächst. Der Tierarzt, der Mecha-
niker für die Störung am Melkroboter 
oder am Milchtank oder der Milch-
chauffeur dürfen unter Einhaltung der 
vorgeschriebenen Massnahmen die 
Bauernhöfe besuchen. Das Leben dort 
geht weiter. 

Viele Konsumenten realisieren 
jetzt – wo die Importe nicht mehr  
ungehindert funktionieren – wieder, 
wie wichtig unsere einheimische Land-
wirtschaft ist. Dass die Produktion in 
der Landwirtschaft selber auch teilwei-
se von Importen abhängig ist, zeigt 
sich zurzeit beispielweise daran, dass 
wegen der verstärkten Grenzkontrol-
len die Lieferungen für Saatmais ins 
Stocken geraten sind.

Hohe Hygienevorschriften

Landwirt Thomas Göggel aus Kappel 
melkt wie gewohnt jeden Tag seine 
Kühe. Natürlich müsse dabei die Hygie-
ne eingehalten werden, erklärt er. 
«Doch diese hohen Vorschriften hatten 
wir schon immer. Es geht schliesslich 
um die Qualität der Milch.» Und er er-
gänzt humorvoll: «Wir haben schon 
immer gründlich die Hände gewa-
schen.» Zurzeit sei die Nachfrage nach 
Milch gestiegen. Laut SMP (Verband der 
Schweizer Milchproduzenten) ist die 

erhöhte Nachfrage auch auf das Versie-
gen des Einkaufstourismus zurückzu-
führen. Und das Vertrauen der Konsu-
menten in die Schweizer Milch ist 
hoch.

In Rifferswil bewirtschaftet Pirmin 
Hurter seinen Betrieb mit Schweine- 
und Rindviehmast. Er ist persönlich 
optimistisch eingestellt trotz Krise. 
«Ich habe Respekt und halte mich an 
die Massnahmen, aber ich lasse mich 
nicht von der Angst treiben.» Er habe 
es hier auf dem Hof natürlich schön 
mit viel eigenem Umschwung und Be-
wegungsfreiheit. Bis jetzt hat er keine 
Probleme mit dem Verkauf seiner Tie-
re. Er beliefert die Migros unter dem 
Label «Aus der Region für die Region». 
Doch grundsätzlich ist der Fleischab-
satz seit der Coronakrise stark gesun-
ken. Restaurants, Kantinen oder Hotels 
fallen als Abnehmer von guten und 
teuren Fleischstücken weg. Der land-
wirtschaftlichen Presse ist zu entneh-
men, dass die Branchenorganisation 
Fleisch mehrere Massnahmen be-
schlossen hat. Unter anderem sollte 
der Fleischimport zugunsten der 
Schweizer Produktion ausgesetzt wer-
den. 

Gemüse und Pilze sind gefragt

Die Familie Moser aus Obfelden baut 
auf gut 30 Hektaren Freiland-Gemüse 
an und beliefert ebenfalls die Migros 
unter dem Label «Aus der Region für 
die Region». Bis jetzt gebe es nichts zu 
klagen, sagt Timon Moser auf Anfrage. 
«Der Absatz läuft gut, da die Konsu-
menten zurzeit nicht auswärts essen, 
sondern zu Hause kochen und somit 
im Laden einkaufen gehen.» Im Mo-
ment liefern Mosers verschiedenes 
Lagergemüse und frischen Nüsslisalat 
sowie Frühlingszwiebeln. In den letz-
ten Wochen wurden bereits Kohlrabi, 
Salat und Fenchel gesetzt. Probleme 
mit fehlendem Personal haben Mosers 
nicht. «Unsere polnischen Mitarbeiten-
den haben feste Arbeitsverträge und 
dürfen daher ungehindert einreisen.»

Auch für Fabian Schneebeli, der 
mit seiner Familie in Obfelden einen 
Biobetrieb mit Ackerbau, Mutterkühen 
und Austernpilzen führt, ist die Situa-
tion im Moment nicht dramatisch. 
«Beim Pilzverkauf fehlen im Moment 
die Gastronomiekanäle», berichtet er. 
«Dafür braucht der Detailhandel umso 
mehr.» Zurzeit sei der Bedarf sogar ge-

stiegen. Doch er hat auch Respekt. «Die 
Situation ist auch sehr unsicher und 
vor allem schlecht planbar.»

Auf dem Hof von Gregor Blatt-
mann oberhalb von Sihlbrugg (Gemein-
de Hausen) spielt sich das Leben in  
gewohntem Lauf ab. «Bei der Feldarbeit 
ist das Einhalten der Abstände ja kein 
Problem», erklärt er. Zu seinen Betriebs-
zweigen gehört auch die Produktion 
von Bruteiern für das Aufziehen von 
Poulets. Hierzu führt er aus, dass die 
Hygienevorschriften für die Hühner-
haltung seit der Vogelgrippe dermas-
sen streng seien, dass sich jetzt an den 
Abläufen nichts verändert habe. «Diese 
bewährten Massnahmen sind zuverläs-
sig und sicher.» Er fasst zusammen, 
dass bei der Produktion in der Land-
wirtschaft kaum Probleme bestehen. 
«Entscheidend ist aber, dass niemand 
ausfällt und dass wir alle gesund sind. 
Wir als Bauernfamilie, der Milch
chauffeur oder auch die Leute in der 
Verarbeitung.» Denn jetzt wäre es sehr 
schwierig, Fachkräfte als Aushilfen zu 
finden. «Die gesamte Kette von der Pro-
duktion über die Abnehmer bis zur 
Verarbeitung muss funktionieren. Das 
ist jetzt die grosse Herausforderung.»

Pirmin (links) und Walter Hurter mit den Schweinen und Rindern, die jederzeit im Aussenbereich Auslauf haben.
(Bild Marianne Voss)

Mit Schwarmhilfe 
zum lokalen 
Gemüsefeld

Auf dem Hof Rotenbirben in 
Bonstetten startet ein neues 
Projekt: Dank viel Handarbeit 
und Herzblut soll dort bald 
frisches Gemüse für die lokale 
Bevölkerung wachsen.

«Woher unser Essen kommt, geht uns 
alle etwas an!», ist man beim Hofkol-
lektiv Rotenbirben überzeugt. «Wir 
möchten die Landwirtschaft wieder 
mitten unter die Leute bringen und 
unseren Teil zu einer regionalen und 
nachhaltigen Lebensmittelversorgung 
beitragen. Und kein Gemüse ist knacki-
ger und schmackhafter als das, wel-
ches vor der Haustüre wächst und von 
Menschen angebaut wurde, die man 
kennt!» Das Gemüse wächst auf dem 
Feld mitten im Dorf, und ab August 
können sich Interessierte für eine wö-
chentliche Gemüsetasche anmelden – 
oder in den kleinen Hofladen kommen, 
der ebenfalls im August eröffnet wird.

Kreative Ideen, aber wenig Mittel

Im über 200-jährigen Bauernhof der 
Stiftung Rotenbirben ist bei Weitem 
nicht alles vorhanden, was es für einen 
Gemüsebetrieb braucht: «Der Obstgar-
ten und das alte Bauernhaus sind zwar 
wunderschön, aber um wirklich Gemü-
se zu produzieren, braucht es einen 
Rüstraum, Lagerräume, einen Folien-
tunnel und ein Bewässerungssystem», 
so das Hofkollektiv. «Das müssen wir 
diesen Frühling alles auf die Beine stel-
len.» Deshalb wurde nun ein Crowd
funding gestartet. Das Kapital soll also 
nicht von einer Bank kommen, son-
dern in Kleinbeträgen von Bekannten, 
Verwandten und noch Unbekannten, 
welche die Idee unterstützungswürdig 
finden. «Dies ist ein sehr solidarischer 
Weg, um unkompliziert und unbüro-
kratisch kleinen Unternehmungen auf 
die Beine zu helfen. Besonders, wenn 
sie kreative Ideen, aber noch wenig 
finanzielle Mittel haben!» (pd.)

Gemüseprojekt unterstützen bis zum 26. April  

unter www.lokalhelden.ch/hof-rotenbirben.

Zwei Ämtlerinnen lancieren Materialien fürs Home-Schooling
Susanne Baer textete ein Lied und Katharina Heyer stellt Arbeitsblätter zur Verfügung

Eltern und Lehrpersonen sehen 
sich vor grosse Herausforderun­
gen gestellt. Susanne Baer und 
Katharina Heyer, beide engagierte 
Grossmütter, haben auf dem 
Internet Materialien für Kinder, 
Jugendliche, Eltern und Lehr­
personen zur Verfügung gestellt. 

Von Regula Zellweger

Mit Hygiene-Ansprüchen kann man die 
wenigsten Kindergartenschüler begeis-
tern. Auch der Enkel der ehemaligen 
Kindergärtnerin Susanne Baer, fand 
gründliches Händewaschen nicht drin-
gend nötig. Seine Grossmutter machte 
sich Gedanken, wie man das Kind moti-
vierten kann, die Hände etwas länger 
als 10 Sekunden zu reinigen. Ein Hän-
dewasch-Lied! Und plötzlich bekam 
Hygiene mit der Coronakrise einen 
neuen Stellenwert. Die Mettmenstette-
rin schrieb den Lied-Text, in dem das 
Wort «Virus» zwar vorkommt, nicht 
aber «Corona». Das Lied soll die Krise 
überdauern – Viren gab es immer, wird 
es immer geben. 

«Schuum, Schuum, Schuum»

Hanspeter Reimann, Schweizer Musi-
ker und Komponist in Brasilien, hat das 
Lied vertont. Es beginnt in Moll: «Mer 
gseht en nöd, mer ghört en nöd, dä 
Virus, winzig chli...». Schnell kommt 

der Wechsel in eine fröhliche Dur-Ton-
art: «... und zringelum, so gits vill Söife-
schuum!» Und dann folgt: «Schuum, 
Schuum, Schuum...» Kleine Kinder 
lieben Wiederholungen. «Ursprünglich 
wollte ich das Thema ‹Abstand halten› 
miteinbringen, realisierte dann aber, 
dass es ein fröhliches Lied sein soll, das 
zu singen Kindern Freude bereitet und 
nicht Ängste verstärkt», erklärt 
Susanne Baer. Mit dem Lied können im 
Gespräch von Kindern und Bezugsper-
sonen tatsächlich Ängste abgebaut 
werden, ohne dass der Ernst der Lage 
verharmlost wird. 

Hanspeter Reimann hat das Lied 
für das YouTube-Lernvideo gleich selbst 
gesungen, die Zeit eilte. «Ich wünsche 

mir, dass in dieser Zeit gesungen wird, 
generell. Singen tut gut und löst Span-
nungen», meint Susanne Baer. «Und 
ganz besonders wünsche ich mir, dass 
mein Lied verbreitet wird und seinen 
Teil dazu beiträgt, in dieser Zeit auf 
positive Aspekte zu fokussieren und 
Solidarität aktiv zu leben.»

Wale und Delfine

Vor 22 Jahren gründete Katharina 
Heyer die Stiftung firmm, die in Tarifa 
bei Gibraltar respektvolles Whale-Wat-
ching und Forschung betreibt. Jeweils 
im April beginnt die Saison in Spanien 
– und die weit über 70-jährige Kathari-
na Heyer ist täglich mit Touristen auf 

einem der firmm-Boote, spürt Tiere 
auf, informiert und erklärt, und macht 
daneben Zählungen für die Forschung 
an der Universität Basel, die ihr den Eh-
rendoktortitel verlieh. Jetzt muss sie in 
Affoltern bleiben. Auf der firmm-Web-
seite sind neu Lernmaterialien für Kin-
der von 9 bis 99 Jahren aufgeschaltet. 
Konzipiert und realisiert hat sie die 
langjährige firmm-Expertin und Pro-
duzentin von Online-Sprachtools Heike 
Pahlow in Leipzig. Familien und Schul-
klassen haben damit einen Leitfaden, 
um die Welt der Wale und Delfine zu 
entdecken. Meeresbiologe Jörn Selling, 
der seit 17 Jahren in Tarifa für firmm 
arbeitet, betreute die Arbeitsmittel aus 
wissenschaftlicher Sicht. Es gibt unter-

schiedliche Themen und ein Quiz, das 
man online anschauen kann. Die 
Arbeitsblätter können als PDF-Dateien 
heruntergeladen werden. 

Fragen, informieren und unterhalten

Die Inhalte der firmm-Arbeitsmateria-
lien lassen auch manche Erwachsene 
neugierig werden. Welche Meerestiere 
bewegen die Schwanzflosse auf und 
ab? Wie funktioniert die Echo-Ortung 
der Delfine? Was unterscheidet Zahn-
wale von Bartenwalen? Wie schafften 
die Urahnen der Wale die Entwicklung 
vom Landtier zum Meeressäuger? Und 
wie stillen Walmütter ihre Jungen – 
Wale haben keine Lippen ..? 

Geplant waren diese Arbeitsmittel 
schon vor einem Jahr. Zu Beginn des 
Home-Schoolings haben Heike Pahlow 
und Mario Müller, die beide seit 1999 
die firmm-Webseite unentgeltlich be-
treuen, mit einem grossen Effort die 
Arbeitsmaterialien bereitgestellt. Die 
Kinder bekommen auf der Seite auch 
einen Einblick in die Aktivitäten der 
Stiftung firmm. Viele Kinder sind von 
Meeressäugern begeistert – und die Pla-
nung von Ferien in Tarifa – mit Fahr-
ten auf dem firmm-Boot – lässt freudig 
über das Ende der Krise hinausplanen. 

Händewasch-Lied mit Text und Noten: www.youtube.

com/watch?v=9psxQhpWriE; Arbeitsmittel firmm: 

www.firmm.org/de/kids, Sprachlehrmittel von  

Heike Pahlow: www.lernen-mit-mo.com/.

Meeressäuger bei Gibraltar, beobachtet vom firmm-Boot aus. (Archivbild Regula Zellweger)


